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Psalm 22,24-32
Die ihr den HERRN fürchtet, lobt ihn,
    alle Nachkommen Jakobs, ehret ihn,
    erschauert vor ihm, alle Nachkommen Israels.
Denn er hat nicht verachtet
    noch verabscheut
    des Elenden Elend,
hat sein Angesicht nicht vor ihm verborgen,
    und da er schrie, erhörte er ihn.
Von dir geht aus mein Lobgesang in grosser Versammlung,
    meine Gelübde erfülle ich vor denen, die ihn fürchten.
Die Elenden essen und werden satt,
    es loben den HERRN, die ihn suchen.
    Aufleben soll euer Herz für immer.
Alle Enden der Erde
    werden dessen gedenken und umkehren zum HERRN,
und vor ihm werden sich niederwerfen
    alle Sippen der Nationen.
Denn des HERRN ist das Reich,
    und er herrscht über die Nationen.
Vor ihm werfen sich nieder alle Mächtigen der Erde,
    vor ihm beugen sich alle, die in den Staub sinken.
Erzählen wird man vom Herrn der Generation,
    die noch kommt,
und verkünden seine Gerechtigkeit dem Volk,
    das noch geboren wird.
Er hat es vollbracht.


Die Evangelisten Markus und Johannes legen dem Gekreuzigten den ersten und letzten Vers des Psalms auf die Lippen. Bei Markus: «Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen».
Was für eine – merkwürdige – Gleichzeitigkeit von Präsenz- und Abwesenheitserfahrung. Da tut sich ein Abgrund auf zwischen intimster Nähe und bodenloser Gottferne.
Ganz anders bei Johannes. Da lautet Jesu letztes Wort: «Es ist vollbracht.» Hier ist Jesus bis zuletzt Gestalter seines Lebens, auch als Opfer der Willkür anderer. Das vordergründige Scheitern, wird zum Gelingen. Der Besiegte ist in Wahrheit Sieger, weil er seine – göttliche – Sendung und Aufgabe erfüllt hat. 

Beide Evangelisten deuten Jesu Leben und Sterben im Licht des 22. Psalms. Dieser kann aber noch nicht von «Auferweckung» reden. Aber von «Lobgesang», vom erfüllten «Gelübde», vom Erzählen des Geschehens über «Generationen» hinweg, von einem Gott, der auch in der tiefsten Verlassenheit, Einsamkeit, Hoffnungslosigkeit da ist und Leid teilt. Der uns vorangeht und am Ostermorgen auf uns wartet.

Jesus betet den Psalm in tiefster Angst. Aber im und durch das Gebet packt er die Energie der Angst und wandelt sie um in aktives Handeln. Er versprachlicht das Leiden, bettet sein Schicksal in die alten Worte. Der Psalm gibt ihm die Möglichkeit, aus der völligen Ausweglosigkeit herauszutreten, indem er «Du» sagen kann. Dieses Du des Urgrundes gibt ihm Kraft, nicht im Leiden zu ertrinken, sondern in diesem Geschick den Sinn seines Lebens über den Tod hinaus zu entdecken: Als Gabe und Hingabe für viele.
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